
Zeitschrift: Illustrierte schweizerische Handwerker-Zeitung : unabhängiges
Geschäftsblatt der gesamten Meisterschaft aller Handwerke und
Gewerbe

Herausgeber: Meisterschaft aller Handwerke und Gewerbe

Band: 31 (1915)

Heft: 14

Artikel: Warmwasserbereitung für das Wohnhausbad

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-580819

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 06.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-580819
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


9h. 14 gnuffe. fdpueij. fxtttbto. =3«itn«fl („SNeifterblatt") 165

(fiorrefponbenj.)

HBenn roir junät^ft non ber Verfcbiebenbeit ber
Vrennfioffe unb ber baburcb bebingten HluSfübrungSart
abfeb<m, fo fönnen mir bie HBarmroaffererzeugungS Hlp»

parate in jroet grofse ©ruppen teilen, tn fold)e m i t
SBarmtoafferoorrat unb in fotc^e ohne HBarmroaffer»
oorrat. ©er urfprünglichfte VorratSapparat ift ber ßerb^
roafferleffel; in ibm roirb bereits SQBaffer auf Vorrat
erroärmt unb für ben Vebarf bereitgehalten. HBenn ein

folcher VorratSapparat allen iHnfprüctjen gerecht roerben

foil, fo mufj natürlich fein Inhalt im Verhältnis jum
HBafferoetbrauch flehen, eS muf mit anberen HBorten fteiS

fo otel ro armeê HBaffer auf einmal zur Verfügung flehen,
als maximal gebraucht mirb. ©en ©egenfah P biefem

VorratSfpftem bilben bie Apparate ohne HBarmroaffer»
oorrat. ©le erroärmen baS V?äffer erft mährenb beffen

©urchlauf burch ben Hlpparat im SliigenblidE beS ®e»

branches. ©er befanntefte Vertreter biefer ©attung ift
ber HBarmroafferautomat für ©aSfeuerung. ®ie HBaffer»

menge, bie ein foldjer Apparat tn ber Zeiteinheit p
liefern oermag, ift natürlich oon ber ©top unb ber

SetftungSfähigfeit beS HlpparateS abhängig, Hlaturge»

mäfj ift man hierin an feine ©renjen gebunben unb

beshalb ftnb folc^e Apparate tn ihrer Hlnroenbung im
allgemeinen auf gäHe befc£)rän£t, roo man leine bebeu»

tenberen HBaffermengen tn furjer Zeit benötigt.
Hieben biefer ©tntetlung lann man Apparate für

©injeloerforgung unb folclje für zentrale Verforgung
unterfchetben. Unter ben Apparaten für ©injeloerfor*
gung finb bte HBarmroafferapparate p oerftehen, bie

auSfchUefjltch ber Verforgung einet einzelnen VebarfS»
fteüe p bienen beftimmt ftnb; bei ber zentralen Ver»

forgung erfolgt bte Sleferung beS gefamten SBatm»
roafferbebarfS für fämtli^e Verbrauchsfteüen oon einer
Zenlralfteüe, einem Zeutralapparat auS.

Zieht man bann enblicf) auch bie HBärmequeüe tn
Vetracht, fo roitb man für baS HBobnbauSbab tn feiner
primitiofien ^orm bte Verroenbung beS |)erbfeuerS an»

treffen. ©ieS fteHt heute noch i« HBobnungen, tn benen

lein befonbereS Vabejimmer oorhanben ift, bte betanro
tefte unb oerbreitetfte Hirt ber Vabmafferberettung bar;
man benuçt bap entroeber einen offenen HBaffetbet)älter
ober beffer ein geftfjloffeneS HBafferfd&iff, baS burch einen
f?üUlaften mit ©chroimmlugelhabn felbfttälig gefüllt roirb.
Häufig, befonberS auf bem Sanbe, trifft man auch beute
noch bie Vermenbung beS HBafchleffelS in ber HBafch»
lüche pr Vereitung beS VabeS. HBemt btcfe Hirt audh

äufjerft primitio genannt merben mup fo ift fie boch
immer noch beffer als gar lein Vab. ©en nädEiften
fÇortfchritt für baS HBobnbauSbab bebeutet ber Vabeofen.
©te älteften Vabeofenlonftrultionen finb für ÇoIj= unb
fiohlenhetpng gebaut. SRan unterfdhetbet bei ihnen bie

hohen Zülinbetbabeöfen unb bie ntebrigen, gleichfalls
Zpltnberförmig gebauten ZirlulationSbabeöfen. ©te erfieren
haben in ber Hiegel eine mefenllich höher® Heizfläche als
bie letzteren unb erroärmen baS HBaffer baher am fcbnell»
ften ; fie bienen gleichzeitig auch Zur Veheijung be§ Vabe»

jimmerS. ©a fie aber an bte HBafferlettung ober an ein
höher ftehenbeS HBafferteferooir angefdjloffen roerben
müffen, tonnen fte nicht überall Vermenbung ftnben unb
für folche f^ätle finb bann bie ZirlulationSbabeöfen an»
gebracht, ©er HBafferzutritt zum Ofen erfolgt fietS unten,
ber Hlbflnfz fletS oben. Zft ba§ Zuflußrohr oben an
bem Ofen angebracht, fo führt ein Vol)t im Qnnern beS

DfenS nach unten, unb ift baS Hlbflupobr für hct^eS
HBafferS tn ber SÔÎitte an ber Dfenbatterle angeorbnet,
fo führt im Znnern ein Hlohr bis unter ben obern
Voben. Hlacb Offnen beS tn bie Zuflufjlettnng ein»

gefchalteten ^ahneS, ber an ber Vatterie mit „HBarm"
bezeichnet ift, fliegt lalteS HBaffer tn ben Ofen, bis biefer
gefüllt ift unb burch ben HluSlauf in bte HBanne über»
läuft. Hlachbem man ben HP" gefchloffen, geuer an»
gezünbet unb baS HBaffer erroärmt hat» öffnet man
roteber ben mit „HBarm" bezeichneten Zuflufzbabn.
©aS blerburci) in ben Ofen unten etntretenbe talte HBaffer
oerbrängt nun baS oben fich befinbenbe roarme burch
baS Hlbfluhrobr nach ber HBanne, ober roettn eine Vatterie
mit entfpredjenber Umfchalteoorrichtung oorhanben ift,
auch nach ber Vraufe. ©er Ofen bleibt alfo ftetS ge»
füllt, fteht aber nicht unter bem ©rucle ber HBafferlet»
tung. Vei ben ZirlulationSbabeöfen roerben ber Ofen
unb bie HBanne gleichzeitig gefüllt unb baS HBaffer in
beiben zugleich erroärmt. ®te heute olelfach angebotenen
©pirituS» unb Vetroleumbabeöfen ftehen noch nicht auf
ber £>öhe moberner ©echnil unb finb oorerft nicht zu
empfehlen.

91m bequemften zur Vabebereitung für baS ^>auS
finb oon ben Vabeöfen bie ©aSbateöfen. ©te haben
fich, obroobl etroaS teurer im Vetrieb, mit ihrer bequemen
VebtenungSroetfe, mit ihrer großen SeiftungSfähigleit,
mit ihrem geringen Vaumbebarf, ihrem fttnpaffungSoer»
mögen an jeben Vebarf unb alle Verhältniffe fehr'rafch
baS ffelb erobert unb finb überall, roo ©aS oorhanben
ift, in zahlreichem ©ebraudj- ®ie erften Konftrulcionen
oon ©aSbabeöfen roaren nodh recht mangelhaft; fie roaren
alle nach l>em fog. offenen ©pfient gebaut, bet bem baS
HBaffer oben tn einem zplinberförmigen Vehälter oerteilt
ober zerftäubt tourbe unb in feinem Hlegen burch bte
oon unten auffieigenben Çeizgafe herabfiel, roobet eS

beten Çi^e in ftch aufnahm, ©tefem ©pfiem haftet ber
Übelftanb an, baff baS HBaffer aÙe Unreinigletten unb
ben ©etuch be§ ©afeS annimmt unb baher als Vabe»
roaffer nicht geeignet ift. ©in Ofen nach biefem ©pftem
ift alfo nicht 3" empfehlen, fpeute roirb faft allgemein
baS gefdhloffene ©pftem angeroenbet. Vei biefem fommt
baS HBaffer mit ben ©afen in leine unmittelbare Ve=
rührung, fonbern roirb in oollftänbig gefchloffenen Zîa=
nälen geführt, fo ba§ eS nicht oerunreinigt roerben fann.
©iefeS gefshloffene ©pftem ift burch feine groffen Vor»
Züge grunblegenb für bte heutigen ©asbabeofenfonftruf»
tionen, unb roir finben auch eine groffe Slnzcthl folcper
auf bem Sftarlte, oon benen man aber nicht immer fagen
lann, baff fie ihren Zmedt ooE erfüllen, ©ie grunb»
legenber. Vebingungen, bie an einen guten ©aSbabeofen
Zu ftellen finb, loffen fich folgenbermaffen zufammen»
faffen (oergl. auch fÇupahn: „SSie oerforge ich mein
HBohPauS mit roarmetn HBaffer?") a) Stein HUchtungS»
roechfel beS HßafferS. ©aS ber. Hlpparat burchftrömenbe
HBaffer fohl eine fletig anfieigenbe Veroegung haben,
bamit fich feine ©arnpf» ober Suftblafen anfehen lönnen,
bie bie Heizflächen oon HBaffer entblößen unb ein ©urch*
brennen oeranlaffen. b) SMne QuerfchnittSoerengung.
©er ©SrömungSquerfchnitt beS HBafferS muf möglpft
gleichbletbenb, minbeftenS aber überaß genügenb roeit
fein, bamit auftretenbe ©rueffdhroanfungen nicht fchäblich
auf ben Heijförper eimoirl'en lönnen. c) greie unge»
fiörte glammenentroidflung. ©te ^ei§gafe foGen einen
unbehlnberten Hlbzug hüben, ©er VerbrennungSraum
unb bte ©aSabzugSroege müffen bemnach richtig bemeffen
fein, ©er geuetraum muh genügenb hoch unb roeit fein,
um eine freie glammenentroidElung, eine ooülommene
Verbrennung unb eine hohe ©emperatur ber ©afe zu
erztelen. d) Hoher Vuheffelt. ®ie nuparen Heizflächen
beS DfenS foGen genügenb grofj fein, um eine möglichft
ooülommene luSnuhung ber erzeugten HBärme zu er»
reichen, e) ©tete VetrtebSberettfchaft. Um etne hohe
Seiftung unb fdl)nelle HBiclung zu belommen, mujj ber
HBaffertnhalt gering unb bie ©rroärmung beS HBafferS
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(Korrespondenz.)

Wenn wir zunächst von der Verschiedenheit der
Brennstoffe und der dadurch bedingten Ausführungsart
absehen, so können wir die Warmwaffererzeugungs Ap-
parate in zwei große Gruppen teilen, in solche mit
Warmwasfervorrat und in solche ohne Warmwaffer-
Vorrat. Der ursprünglichste Vorratsapparat ist der Herd-
Wasserkessel; in ihm wird bereits Wasser auf Vorrat
erwärmt und für den Bedarf bereitgehalten. Wenn ein

solcher Vorratsapparat allen Ansprüchen gerecht werden
soll, so muß natürlich sein Inhalt im Verhältnis zum
Wasserverbrauch stehen, es muß mit anderen Worten stets

so viel warmes Wasser auf einmal zur Verfügung stehen,

als maximal gebraucht wird. Den Gegensatz zu diesem

Vorratssystem bilden die Apparate ohne Warmwasser-
vorrat. Sie erwärmen das Wasser erst während dessen

Durchlauf durch den Apparat im Augenblick des Ge-

branches. Der bekannteste Vertreter dieser Gattung ist
der Warmwasferautomat für Gasfeuerung. Die Wasser-

menge, die ein solcher Apparat in der Zeiteinheit zu

liefern vermag, ist natürlich von der Größe und der

Leistungsfähigkeit des Apparates abhängig. Naturge-
mäß ist man hierin an seine Grenzen gebunden und

deshalb sind solche Apparate in ihrer Anwendung im
allgemeinen auf Fälle beschränkt, wo man keine bedeu-

tenderen Wassermengen in kurzer Zeit benötigt.
Neben dieser Einteilung kann man Apparate für

Einzelversorgung und solche für zentrale Versorgung
unterscheiden. Unter den Apparaten für Einzeloersor-

gung sind die Warmwasseropparate zu verstehen, die

ausschließlich der Versorgung einer einzelnen Bedarfs-
stelle zu dienen bestimmt sind; bei der zentralen Ver-
sorgung erfolgt die Lieferung des gesamten Warm-
Wasserbedarfs für sämtliche Verbrauchsstellen von einer
Zentralstelle, einem Zentralapparat aus.

Zieht man dann endlich auch die Wärmequelle in
Betracht, so wird man für das Wohnhausbad in seiner

primitivsten Form die Verwendung des Herdfeuers an-
treffen- Dies stellt heute noch in Wohnungen, in denen

kein besonderes Badezimmer vorhanden ist, die bekann-

teste und verbreitetste Art der Badwasserbereitung dar;
man benutzt dazu entweder einen offenen Wasserbehälter
oder besser ein geschlossenes Wasserschiff, das durch einen
Füllkasten mit Schwimmkugelhahn selbsttätig gefüllt wird.
Häufig, besonders auf dem Lande, trifft man auch heute
noch die Verwendung des Waschkessels in der Wasch-
küche zur Bereitung des Bades. Wenn dllse Art auch
äußerst primitiv genannt werden muß, so ist sie doch
immer noch besser als gar kein Bad. Den nächsten
Fortschritt für das Wohnhausbad bedeutet der Badeofen.
Die ältesten Badeofenkonstruktionen sind für Holz- und
Kohlenheizung gebaut. Man unterscheidet bei ihnen die

hohen Zylinderbadeöfen und die niedrigen, gleichfalls
zylinderförmig gebauten Zirkulationsbadeöfen. Die ersteren
haben in der Regel eine wesentlich höhere Heizfläche als
die letzteren und erwärmen das Wasser daher am schnell-
sten; sie dienen gleichzeitig auch zur Beheizung des Bade-
zimmers. Da sie aber an die Wasserleitung oder an ein
höher stehendes Wasserreservoir angeschlossen werden
müssen, können sie nicht überall Verwendung finden und
für solche Fälle sind dann die Zirkulationsbadeöfen an-
gebracht. Der Wasserzutritt zum Ofen erfolgt stets unten,
der Abfluß stets oben. Ist das Zuflußrohr oben an
dem Ofen angebracht, so führt ein Rohr im Innern des
Ofens nach unten, und ist das Abflußrohr für heißes
Wassers in der Mitte an der Ofenbatterie angeordnet,
so führt im Innern ein Rohr bis unter den obern
Boden. Nach Offnen des in die Zuflußleitung ein-

geschalteten Hahnes, der an der Batterie mit „Warm"
bezeichnet ist, fließt kaltes Wasser in den Ofen, bis dieser
gefüllt ist und durch den Auslauf in die Wanne über-
läuft. Nachdem man den Hahn geschlossen, Feuer an-
gezündet und das Wasser erwärmt hat, öffnet man
wieder den mit „Warm" bezeichneten Zuflußhahn.
Das hierdurch in den Ofen unten eintretende kalte Wasser
verdrängt nun das oben sich befindende warme durch
das Abflußrohr nach der Wanne, oder wenn eine Batterie
mit entsprechender Umschaltevorrichtung vorhanden ist,
auch nach der Brause. Der Ofen bleibt also stets ge-
füllt, steht aber nicht unter dem Drucke der Wasferlei-
tung. Bei den Zirkulationsbadcöfen werden der Ofen
und die Wanne gleichzeitig gefüllt und das Wasser in
beiden zugleich erwärmt. Die heute vielfach angebotenen
Spiritus- und Petroleumbadeöfen stehen noch nicht auf
der Höhe moderner Technik und find vorerst nicht zu
empfehlen.

Am bequemsten zur Badebereitung für das Haus
sind von den Badeöfen die Gasbadeöfen. Sie haben
sich, obwohl etwas teurer im Betrieb, mit ihrer bequemen
Bedienungsweise, mit ihrer großen Leistungsfähigkeit,
mit ihrem geringen Raumbedarf, ihrem Anpassungsver-
mögen an jeden Bedarf und alle Verhältnisse sehr" rasch
das Feld erobert und sind überall, wo Gas vorhanden
ist, in zahlreichem Gebrauch. Die ersten Konstruktionen
von Gasbadeösen waren noch recht mangelhaft; sie waren
alle nach dem sog. offenen System gebaut, bei dem das
Wasser oben in einem zylinderförmigen Behälter verteilt
oder zerstäubt wurde und in feinem Regen durch die
von unten aufsteigenden Heizgase herabfiel, wobei es
deren Hitze in sich aufnahm. Diesem System haftet der
llbelstand an, daß das Wasser alle Unreinigkeiten und
den Geruch des Gases annimmt und daher als Bade-
wasser nicht geeignet ist. Ein Ofen nach diesem System
ist also nicht zu empfehlen. Heute wird fast allgemein
das geschlossene System angewendet. Bei diesem kommt
das Wasser mit den Gasen in keine unmittelbare Be-
rührung, sondern wird in vollständig geschlossenen Ka-
nälen geführt, so daß es nicht verunreinigt werden kann.
Dieses geschlossene System ist durch seine großen Vor-
züge grundlegend für die heutigen Gasbadeofenkonstruk-
Lionen, und wir finden auch eine große Anzahl solcher
auf dem Markte, von denen man aber nicht immer sagen
kann, daß sie ihren Zweck voll erfüllen. Die gründ-
legenden Bedingungen, die an einen guten Gasbadeofen
zu stellen sind, lassen sich folgendermaßen zusammen-
fassen (vergl. auch Fußbahn: „Wie versorge ich mein
Wohnhaus mit warmem Wasser?") a) Kein Richtungs-
Wechsel des Wassers. Das den Apparat durchströmende
Wasser soll eine stetig ansteigende Bewegung haben,
damit sich keine Dampf- oder Luftblasen ansetzen können,
die die Heizflächen von Wasser entblößen und ein Durch-
brennen veranlassen, b) Keine Querschnittsverengung.
Der Strömungsquerschmtt des Wassers muß möglichst
gleichbleibend, mindestens aber überall genügend weit
sein, damit auftretende Druckschwankungen nicht schädlich
auf den Hetzkörper einwirken können, e) Freie unge-
störte Flammenentwicklung. Die Heizgase sollen einen
unbehinderten Abzug haben. Der Verbrennungsraum
und die Gasabzugswege müssen demnach richtig bemessen
sein. Der Feuerraum muß genügend hoch und weit sein,
um eine freie Flammenentwicklung, eine vollkommene
Verbrennung und eine hohe Temperatur der Gase zu
erzielen, ä) Hoher Nutzessekt. Die nutzbaren Heizflächen
des Ofens sollen genügend groß sein, um eine möglichst
vollkommene Ausnutzung der erzeugten Wärme zu er-
reichen, e) Stete Betriebsbereitschaft. Um eine hohe
Leistung und schnelle Wirkung zu bekommen, muß der
Wassertnhalt gering und die Erwärmung des Wassers
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während beffen ©urcßlauf augreidjenb fetn. Vebingung
ift ferner eine einfache leiste Vebtenung, fcßnette ©in»
fietlung ber Temperatur burcf) gute ©icßerheltgarmaturen
unter Stugfcßluß ber ©jplofionggefaßr unb bes ©urcß»
brenneng. ©egen ©infrieren im SBlnter muff eine ©icße<

rung oorßanben fetn, ebenfo eine Vorrichtung pm rid)*
tigen ©infteEen ber ©agpfußr. Stuf einzelne Konftrul»
tionen, wte fie ftd) auf bem Marlte öefinben, !önnen
mir ïjter au§ naßeliegenben ©rünben nicht eingeben.

©te ©agbabeöfen werben in ber Siegel als SBaffer»
ftromapparate ausgeführt, bag SBaffer wirb atfo barin
während feines ©urdßlaufg durch beu Sieparat erwärmt,
©aneben gibt e§ bann alg fdtenere Slugfüßrunggform
den -Bptinbergasbcbeofen, ber im großen unb ganzen
bem ^oßlenbübeofen nachgebildet ift, alfo einen größeren
SBafferoorrat befißt, ber oor ber Venüßung erwärmt
werben muß. Tiefe Spti^erbafceöfen fönnen manchmal
empfehlenswerter fein, befonberS für größere .fmugßal»
tungen, ^enftonen ec„ in benen oft mehrere Säber
hintereinander genommen werben follten. SBäßrenb bie
eine Serfon babet, bereitet ber Dfen feßon bas Sab für
bie näcßfie cor.

$efcer ©asbabeofen muß aus hpgicnifchen ©runden
einen Slbpg für bie Vetbtennungggafe erhatten, ®teßt
fein ©dwrnfiein pr Serfügung, fo faim bas 2tbpg§=
roßt in einen unbewohnten anliegenben Saum, ©acß=
boben unb bergt geführt werben, hierbei ift barauf

p achten, baß bie ituSmünbung beg StbpaSroljreg cor
SBiiierungSeiripßen (Sonne, SBtnb, Siegen) möglich?!
gefdpßt ift, öa biefe ba§ 2lu§treten ber Stbgafe oerhin»
dem unb bie Verbrennung im Dfen fiören tonnen. Tie
Slbpggleitung felbft muß «uf ihrer ganzen Sänge bfe

gleiche SBeite haben, wie ber 3lnfd)lußftuhen beb DfenS
unb auf fürjefiem SBege ftetig anfteigenb in ben ©cßom»
ftein geführt werben. Sange ßotiptüale Seitungen unb
fcharfè ©den, ebenfo In falten SBönben ober im
iiegenbe Seitungen finb mögltdjji p oermeiben, öa fie
ben Ibpg beeinträchtigen unb pr Vtlbung oon ©eßwih'
waffer Veranlaffung geben. 3n folgen gäüen. wo un-
günjtige Ibpggoerßältmffe bie gunftion beg Dfen s

ftören fönnen, ba empfiehlt fid) ber ©inbau einer SBtab»

ießußhßube nach Iprofeffor ^yimferg in baS Sbpggroßr
jwifchen Dfen unb ©cßornfieht. (line foläje oerhinDeri,
baß SBlnbftöße in ba§ innere be§ Dfen§ gelangen,
ben Slbpg ber Ibgafe- aufhatten unb fo bie Verbrennung
ftören tonnen. Serartige SBinbfchuihöuben finb auch
bort mit Vorteil anpwenben, wo ein p feßatfer 3ug
beg ©cßornfteineg bie Seiftung unb ben Stußeffeft De§

Dfen§ beeinträchtigen Eann.

3u bewerten ift nocß, baß für alte größeren SBarrn»

waffeterjeugunggapparaie mit ©aSfeuerung ber Seucßt»
brennet bem Vunferibrenner entfeßieben oorp^seßen ift
unb jwar in ber fpaupifaeße begßalb, weil beim Vunfett»
brenner bie glammen häufig ptücfj'cßlagen, wag bie

©ntwicflung erßeblicßer Mengen oon iHoßlenfäure pr
golge hat. ©er Seucßtbrenner laßt fteß ben oerfeßiebett»

ften ©agbruefoerßältniffen anpaffen, wag beim Vunfen»
brennet nicht ohne weitereg, meift nießt ohne unooütom=
mene Verbrennung, erreicht werben tann.

Qu größeren ^aughedtungen richtet man heute auch

gerne zentrale Sßarmwafferoerforgungen mit ©agfeuerung
ein. 2Ban oerwenbet bap meift fog. £>etßmafferftrom=
apparate. Von bem gewöhnttd)en ©aêbabeofen unter»
fd^eibet fich ein zentraler 2Bafferftromautomat in ber
^auptfache butä) fetne felbfttätige Slrbeitgweife. ©treibt
wirb biefe burdj ein bie ©agpfuhr pm Vrenner auto»
matifdh regelnbeS Ventil, bag fidh ber SSBafferentnahme
entfprechenb oon felbft öffnet ober fd)tteßt. ©te Veteilt»
gung biefeg Ventilé erfolgt meift burd) ben SBafferbrud
ber art, baß ba§ ©aéoentil, wenn alte ßapffteEen ge»

fd)loffen finb, wenn alfo oor unb hinter bem Ventil ber
gleite ©rucE herrfd)t, burch fyeberbruet gefd)Ioffen bleibt.
Sobalb aber eine gapffteEe benußt unb ber ©rucE hinter
bem Ventil baburd) oermtnbert wirb, wirb burch ben
nunmehr bem geberbrudE entgegenwirïenben SSBafferbrucE
bag ©agoentit geöffnet, fo baß bag @ag pm Vrenner
ftrömen tann. Veim Slbfteüen ber ^npffteüe fchlteßt
jtch na^ 2luggletch beg SBafferbrucfg bag ©agoentil
unter bent ©rucE beg geberoentilg wteber felbfitätig, bie

©agpfuhr wirb unterbrochen, unb eg erfolgt automatisch
bag @rlöfd)eri ber Vrennetflammen. ©in ©agoerbraudh
finbet alfo nur währenb ber 2Barmwafferentnahme ftatt,
woburch jebe ©agoergeubung unmßgli^ gemacht unb
ein möglidjft roirtfchaftticher Vetrteb erhielt wieb. Qft
ber l'lpparat außer Tätigtet!, fo brennt nur ein tleineg
Qünbflämmchen mit fehr gectngem ©agoerbrautg, bag

pr SBiebereutjünbung ber Vrennerflammen bei ber
nächften aBafferentnahme bient. Vebingung bei biefen
Slpparaten ift, baß ber 3BafferbrucE minbefteng 1 Itmo»
fpßäre beträgt, weil fünft bag Ventil nidji richtig arbeitet.

3n fepr großen §au§hattu«gen, in größeren SBoßn»
häufern unb Slnftalten, bei benen nicht nur mit einer
öfteren Venußung be§ ober ber Väber, fonbern auch
mit größeren aBaffermengen im allgemeinen geregnet
werben muß, empfiehlt eg fish, SBaffer auf Vorrat p
.erwärmen, fo baß SBaffer in genügenber Menge pr
Sofortigen ©ntnahme bereit ift. ©ine SBarmwaffer»
oorrat'ganlage befteßt aug bem SSBarmwaffererjeuger, bem
SBarmwafferbehälter, ber llmlcwfleitung, wel^e biefe
beiben oerbinbet unb ben erforderlichen Slnfehlüffen unb
guleitungen p ben _3«PffMra. g)a§ in bem ©rpuger
erwärmte SBaffer fteigt infolge feines bureß bie SBärme»

augbehtiung geringeren fpt-pifchen ©ewießteg in her
Steigleitung nach oben, wäßrenb £alte§ SBaffer burch
bie gatteitung nacl)fließt, ©abmp erfolgt ein anbauern»
h»r ffrelsfmtf jtnh ber oetnp Vehftlterhtbfflt wirb nach
unb nact) erroärmt. Von Pein Veijaiter wirb oag warme
SBaffer burch Vohrlettungen nach beu Qapfftetlen geleitet,
©o einfach eine foläje Slnlage auf ben erfien VlicE er»
fcïjeirtt, fo fchroierig ift ih^s fachgemäße Montage unb
manche nicht pfrtebenfMenöe Slnlage bat bap beige»

tragen, baß biefeg ©pftem nicht reeßt beliebt werben
wollte. Manche gabriten für ©aäapparate, j. V. 3itn!erg
u. ©o. in ©effau, finb baßer bap übergegangen, ootl»

fiänbig gebrauchäferige Slnlagen auf beu Martt p
bringen; folcße Einlagen Eönnen bann an ber ©ebraueßg»
fieüe oßne weitereg aufgefteHt unb angefcßloffen werben.
®ie Ijnfiaüaüon erfordert nießt meßr Renntniffe wie bie
eineg Vabeofeng. ©ewößnlish werben biefe Sin lagen,
roenigfteng bie befferen, mit einer felbfttätigen Tempe»
ratutregelung auggerüfiet, bie ein genaueg Slnpaffen beg

©agoetbraucßeS an bie Veanfprucßang ber Inlage unb
beren SBafferoerbraucß oerbürgt, ©er Velrkb erfolgt
ool'tftänbig felbfitätig, inbem ber SBafferlnßalt fiänbig
auf einer befümmten Temperatur geßatten wirb. SBirb
an einer ^apffteüe warmes SBaffer entnommen, fo fließt
faites SBaffer in ben SBarmmafferbeßälter nach, wodurch
ber Segler oeraulaßt wirb, ben ©agptritt pm Vrenner
coli p öffnen. ®ie glammen brennen bann fo lange
groß, big bag ßinpgetretene falte SBaffer ebenfalls auf
bie eingefteüte fpöchfttemperatur erwärmt ift. Sllébann
erfolgt wteberum felbfitätig bag Kletnftellen ber Vrenner»
flammen, bie bann nur noeß ganj Hein, alfo mit mini»
malem ©agoerbraueß weiterbrennen, um ben SBafferoorrat
ftäubig auf ber oerlangten £öcßfttemperatur p erßalteu.
3e naeßbem bie SBarmeübertragung auf bag SBaffer
hierbei unmittelbar burch Me fp^ffäcße be§ SBarmwaffer»
erjeugerg ober mittelbar buret) etne befonbere .öeijfläcße,
j. V. bureß Mite fpeijfchlange im SBafferbeßälter erfolgt,
unterfdßeibet man ein Vorratgfpfiem mit birefter unb
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während dessen Durchlauf ausreichend sein. Bedingung
ist ferner eine einfache leichte Bedienung, schnelle Ein-
stellung der Temperatur durch gute Sicherheitsarmaturen
unter Ausschluß der Explosionsgefahr und des Durch-
brennens. Gegen Einfrieren im Winter muß eine Siche-
rung vorhanden sein, ebenso eine Vorrichtung zum rich-
tigen Einstellen der Gaszufuhr. Auf einzelne Konstruk-
tionen, wie sie sich auf dem Markte befinden, können
wir hier aus naheliegenden Gründen nicht eingehen-

Die Gasbadeöfen werden in der Regel als Wasser-
stromapparate ausgeführt, das Wasser wird also darin
während feines Durchlaufs durch den Avparat erwärmt.
Daneben gibt es dann als seltenere Ausführungsform
den Zylindergasbädeofen, der im großen und ganzen
dem Kohlenbadeofen nachgebildet ist, also einen größeren
Wasservorrat besitzt, der vor der Benützung erwärmt
werden muß. Diese Zylinderbadeöfen können manchmal
empfehlenswerter sein, besonders für größere Haushal-
tungen, Pensionen in denen oft mehrere Bäder
hintereinander genommen werden sollten. Während die
eine Person badet, bereitet der Ofen schon das Bad für
die nächste vor.

Jeder Gasbadeofen muß aus hygienischen Gründen
einen Abzug für die Verbrennungsgase erhalten. Steht
kein Schornstein zur Verfügung, so kann das Abzugs-
rohr in einen unbewohnten anliegenden Raum, Dach-
boden und dergl. geführt werden. Hierbei ist darauf -

zu achten, daß die Ausmündung des Abzugsrohres vor
WitLerungseinflüßen (Sonne, Wind, Regen) möglichst
geschützt ist, da diese das Austreten der Abgase verhw-
dsrn und die Verbrennung im Ofen stören können. Die
Abzugsleitung selbst muß auf ihrer ganzen Länge dle

gleiche Weite haben, wie der Anschlußstutzen des Ofens
und auf kürzestem Wege stetig ansteigend in den Schorn-
stein geführt werden. Lange horizontale Leitungen und
scharfe Ecken, ebenso w kalten Wänden oder im Freie«
liegende Leitungen sind möglichst zu vermeiden, da ste

den Abzug beeinträchtigen und zur Bildung von Schwitz-
wasser Veranlassung geben. In solchen Fällen, wo un-
günstige Abzugsverhältnisse die Funknon des Ofens
stören'können, da empfiehlt sich der Einbau einer Wind-
schutzhaube nach Professor Jankers w da? Abzugsrohr
zwischen Ofen und Schornstein. Eine solche verhindert,
daß Windstöße in das Innere des Ofens gelangen,
den Abzug der Abgase- aushalten und so die Verbrennung
stören können. Derartige Windschutzhauben sind auch
dort mit Vorteil anzuwenden, wo ein zu scharfer Zug
des Schornsteines die Leistung und den Nutzeffekt des

Ofens beeinträchtigen kann.

Zu bemerken ist noch, daß für alle größeren Warm-
wassererzeugungsapparate mit Gasfeuerung der Leucht-
brenner dem Bunsenbrenner entschieden vorzuziehen ist
und zwar in der Hauptsache deshalb, weil beim Bunsen-
brenner die Flammen häusig zurückschlagen, was die

Entwicklung erheblicher Mengen von Kohlensäure zur
Folge hat. Der Leuchtbrenner läßt sich den verschieden-
sten Gasdruckoerhältnissen anpassen, was beim Bunsen-
brenner nicht ohne weiteres, meist nicht ohne unoollkom-
mene Verbrennung, erreicht werden kann.

In größeren Haushaltungen richtet man heute auch

gerne zentrale Warmwasserversorgungen mit Gasfeuerung
ein. Wan verwendet dazu meist sog. Heißwasserstrom-
apparat«. Von dem gewöhnlichen Gasbadeofen unter-
scheidet sich ein zentraler Wasserftromautomat in der
Hauptsache durch seine selbsttätige Arbeitsweise. Erreicht
wird diese durch ein die Gaszufuhr zum Brenner auto-
matisch regelndes Ventil, das sich der Wasserentnahme
entsprechend von selbst öffnet oder schließt. Die Beteili-
gung dieses Ventils erfolgt meist durch den Wasserdruck
derart, daß das Gasventil, wenn alle Zapfstellen ge-

schloffen sind, wenn also vor und hinter dem Ventil der
gleiche Druck herrscht, durch Federdruck geschloffen bleibt.
Sobald aber eine Zapfstelle benutzt und der Druck hinter
dem Ventil dadurch vermindert wird, wird durch den
nunmehr dem Federdruck entgegenwirkenden Wasserdruck
das Gasventil geöffnet, so daß das Gas zum Brenner
strömen kann. Beim Abstellen der Zapfstelle schließt
sich nach Ausgleich des Wasserdrucks das Gasventil
unter dem Druck des Federventils wieder selbsttätig, die

Gaszufuhr wird unterbrochen, und es erfolgt automatisch
das Erlöschen der Brennerflammen. Ein Gasverbrauch
findet also nur während der Warmwasserentnahme statt,
wodurch jede Gasvergeudung unmöglich gemacht und
ein möglichst wirtschaftlicher Betrieb erzielt wird. Ist
der Apparat außer Tätigkeit, so brennt nur ein kleines
Zündflämmchen mit sehr geringem Gasverbrauch, das
zur Wiederentzündung der Brennerflammen bei der
nächsten Wasserentnahme dient. Bedingung bei diesen
Apparaten ist, daß der Wasserdruck mindestens 1 Atmo-
sphäre beträgt, weil sonst das Ventil nicht richtig arbeitet.

In sehr großen Haushaltungen, in größeren Wohn-
Häusern und Anstalten, bei denen nicht nur mit einer
öfteren Benutzung des oder der Bäder, sondern auch
mit größeren Wassermengen im allgemeinen gerechnet
werden muß, empfiehlt es sich, Wasser auf Vorrat zu
.erwärmen, so daß Wasser in genügender Menge zur
sofortigen Entnahme berett ist. Eine Warmwasser-
vorratscmlage besteht aus dem Warmwassererzeuger, dem
Warmwasserbehälter. der Umlaufleitung. welche diese
beiden verbindet und den erforderlichen Anschlüssen und
Zuleitungen zu den Zapfstellen. Das m dem Erzeuger
erwärmte Wasser steigt infolge seines durch die Wärme-
ausdehnMg geringeren spezifischen Gewichtes in der
Steigleitung nach oben, während kaltes Wasser durch
die Falleitung nachfließt. Dadurch erfolgt ein andauern-
d-r Sreislans und der ganze RebälterflchM wird nach

und nach erwärmt. Aon dem Behaà wird oas warme
Wasser durch Rohrleitungen nach den Zapfstellen geleitet.
So einfach eine solche Anlage aus den ersten Blick er-
scheint, so schwierig ist ihre fachgemäße Montage und
manche nicht zufriedenstellende Anlage hat dazu beige-

tragen, daß dieses System nicht recht beliebt werden
wollte. Manche Fabriken für Gasapparate, z. B. Junkers
u. Co. in Dessau, sind daher dazu übergegangen, voll-
ständig gebmuchsserlge Aulagen auf den Markt zu
bringen; solche Anlagen können dann an der Gebrauchs-
stelle ohne weiteres aufgestellt und angeschlossen werden.
Die Installation erfordert nicht mehr Kenntnisse wie die
eines Badeofens. Gewöhnlich werden diese Anlagen,
wenigstens die besseren, mil einer selbsttätigen Tempe-
ratmregelung ausgerüstet, die ein genaues Anpassen des

Gasverbrauches an die Beanspruchung der Anlage und
deren Wasserverbrauch verbürgt. Der Beirieb erfolgt
vollständig selbsttätig, indem der Wasserinhalt ständig
auf einer bestimmten Temperatur gehalten wird. Wird
an einer Zapfstelle warmes Wasser entnommen, so fließt
kaltes Wasser in den Warmwasserbehälter nach, wodurch
der Regler veranlaßt wird, den Gaszutritt zum Brenner
voll zu öffnen. Die Flammen brennen dann so lange
groß, bis das hinzugetretene kalte Wasser ebenfalls auf
die eingestellte Höchsttemperatur erwärmt ist. Alsdann
erfolgt wiederum selbsttätig das Kleinstellen der Brenner-
flammen, die dann nur noch ganz klein, also mit mini-
malem Gasverbrauch weiterbrennen, um den Wasservorrat
ständig auf der verlangten Höchsttemperatur zu erhalten.
Je nachdem die Wärmeübertragung auf das Wasser
hierbei unmittelbar durch die Heizfläche des Warmwasser-
erzeugers oder mittelbar durch eine besondere Heizfläche,
z. B. durch eine Heizschlange im Wasserbehälter erfolgt,
unterscheidet man ein Vorratssystem mit direkter und
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eilt foIc^eS mit tnbireîter SBaffeterroärmung. SBeldjeS

©pfiem gu roählen ift, hängt oon ber 23efdjaffent)ett be§

2Baffer§ ob; ift biefeé tjart, fo fetft e§ bet t)öt)erer Stem»

peratur Sïeffelffein ab, ber bte SBärmefibertragung gang
bebeutenb ^erabfe^t unb audf) ben SBarmroafferîeffel unb
ben SJehälter angreift, gür biefe gälte roäljlt man ba§

tnbirefte ©pftem, meit bei ihm ftänbig baêfetbe SDßaffer

burd) ben ©rgeuger unb bte im SBarmroafferbehälter
Itegenbe Heigfchlange girtuitert, eine fortbauernbe Keffel»

fteinbilbung alfo nid^t eintreten ïann. Ta§ ®ebrauch§*
œaffer œirb bem SBarntroafferbehälteer entroeber unter
Hodjbrucf ober unter Slteberbruöf gugeführt; bei |)odj'
bruct roirb ber SBafferbehälter unmittelbar an bte SBaffer»

leitung angef^tcffen unb fleht bann unter berers ©rucï.
3n oieten ©täbten ift btefer bireüe Slnfdijluß nicht ge»

ftattet unb ift bann eine Sliebetbrucïanlage gu
_

mähten,
hierbei roirb ba§ SGBoffer bem Se^atter nidjt bireft au§
ber SBafferleitung, fonbertt au§ einem oorgefc|alteten
güEfafien zugeführt, ber burcp einen ©dhroimmfugelhah«
felbfttätig au§ ber SBafferleitung gefpeift roirb. Tiefer
güEfaften muß an ber !)öd)fien ©teile ber Slnlage,
mögtis^ft IV« Stielet über ber t)öd)ften gapffteïïe ange»

bracht fein.
Siad)iragenb fei noch bemerlt, baß auch in Setbin

bung mit bem Çerbfeuer SöorratSgentralen gefc^affen
roerben rönnen unb groar meift mit tnbireîter ©rroär»

mung. Um bas Çerb feuer nufcbar gu mästen, roirb
hierbei in ben geuetraum be§ DerbeS eine ©flange
eingebaut, bie burd) eine Umlaufieitung mit einem SBarm»

maffetbe^alter oerbunben ift. Sie HeigfdEjlattge felbft
befielt au§ mehreren, meift groei bt§ oier SBinbungen,
bie ben geuetraum umgeben. Tamit ein richtiger SBaffer»

frets lauf in ber ©flange eintreten fann, mué ba§ falte
SBaffer an ber iiefften ©telle gugeleitet merben; non
bier auS muffen bann bie SBinbungen ftänbig nach oben

fteigenb angeorbnet fein, roobei ba§ roarme SBaffer an
ber pocpften ©teile ber ©cplange austritt. SHelfadp
roerben ftatt ber fperbfdblangen auch fog, fperbftafd)en
oerrocnbel, bte eine größere Çeigflâche aufroeifen unb
leister gu reinigen unb gu montieren ftnb. gl)te gotm
ift meift bie Hufeijenform.

(Sehen mir nun gunät^tfi über gu ben SBarmroofjer»
bereitung§anlagen, bei betten als Wärmequelle bie Sief»

trigität bient. fiter treffen mir gumichft roieber ben

offenen ®effel, in ben elefirifche .fpeigelemente eingebaut
ftnb; roirb ber ©trom eingehaltet, fo roirb unter 2lu§»

nutjung ber Qaulefchen SBätme öa§ SBaffer butc| ben
©trom erhitgt. Solche Stpparaie mögen in befonberen
gälten pr Sierettung beS ftauëbabeë genügen. ©Ine
anbete eleftrifd^e SBarmroafferbereitungSmeifjohe heftest
in ber Sterroenbung eleflrtfcher ©intauchfieber, bie in bie
Sßberoanne eingefieEt roerben unb babei ba§ SBaffer er»

bi^en; man baut auch SSabeöfen, bie mit foldfen ©in
tauc^fiebern auSgerüftet roerben. ©eroöhnlicE) roirb bann
hier bte eleftrifche fteigung mit gewöhnlicher |)oIg» unb

flohlenfeuerung fombiniert. gür größeren SBarniroaffet»
bebarf baut man eleftrifdje Heißroafferfeffel, bei benett
bie Çeigîôrper auf eine fReitje oon ©teberobren netted:
ftnb, bie ben SBafferraum bireft burd)queren. Slettrifdje
SBarmroafferberettung fommt überall ba in grage, roo
ber Stranëport non Srennmaterialien mit großen ©Carole»

rigfetten nerbunben ift ober roo eleftrifeße Snergie außer»
orbentlidE) billig gu ßaben ift. Stuf SergßotelS unb bergl.
trifft man ßäufig fol^e 3lnlagen.

SBir fommen gut 33erroenbung beS ®ampfe§ gur
SBarmroafferberettung. f)ier fxnben roir gunädjft ©pfteme,
bei benen ba§ SBaffer tu offenem ober gefdljloffenen Sie»

fetnoir burdt) ®ampf bireft erroärmt roirb. ®er ®ampf
roirb burt^ ©ampfftra^lgebläfe bireft in baS Oebraud^S»
roaffer eingeführt unb erroärmt baSfelbe in fürgefter

griff, gür SBoßnhäufer fommt etn fold^el Verfahren
meßt in grage.

93el ber SBarmroafferberettung mit inbirefter SBaffer»
erroärmung burch ®ampf unterfdheiben roir gunächfi ©p»
fieme ohne befonberen SBafferbehälter unb folcfje mit einem
befonberen SBafferrefernoir. 3« ber erften ©attung ge=
hören bte fog. ©egenfiromapparate. ©a§ befannte
©egenfirompringip befiehl barin, baß ba§ ^eigmittel ben
Slpparat entgegengefe^t burdjftrömt gu ber ©urcpftuß»
ricbtung beS gu erroärmeuben SBafferS. S3et richtiger
Sonftruftion ber Apparate unb bei richtiger Sftotüage
geboren bie ©cgenftromapparate gu ben biüigften SBarm»
roafferbereitern. @ie fönnen für ba§ SBohnhauê in
gcage fommen, roenn ®ampf, inSbefonbere Slbbampf
gut Verfügung fteht, alfo g, In SBohnhäufern non
gabrtfen etc. ®te Temperatur läßt fich genau an bem
Apparat etnftellen unb ba§ SBaffer roirb nur fo ftarf
erroärmt, al§ bic§ erroünfiht ift. Tie foeigfladje ber
©eger.firomapparate für unfere ßroecfe befiehl auS einem
leicot herausnehmbaren ßupferröhrenbünbel; ba? SBaffer
fließt burch bie Siöbren, ber Tampf umfpült bietelbeti.
Ter Tampf fann bei guten Äonfiruflionen nicht eher
tri ben Apparat eintreten, als bi§ faites SBaffer bur^»
geflößten ift; ein Verbrühen ift alfo ooüftänbig au§ge»
fchioffen.

Sei ber inbiceften SBaffererroärmung burdh ®ampf
mit eingefdhaltetem SBafferbehälter fönnen roir ©interne
mit offenem SBafferrefernoir unb folefje mit gefdhloffenem
öoiier unterfdheiben. Qu beiben gäüer. erfolgt bte @r»
roärmung burd) Tampfheigfdhlangen. SBir haben biefe
©pfteme an anbetet ©teüe bereits eingeljenb behanbelt.

M.

§0% im 05lajfi0i)au.
fâ? ift roohl noch oa« roentgen beachtet roorben, baß

nicßt nur bie Slrdhiteftur, bte Ornamentif, bie 3nnenauS=
fiatiung non ©ebäuben burch Me SJlobe beeinflußt roer»
ben, fern em felbft bie Äonftruftion. roäre g. 53. ein
3rrtum, gu glauben, baß ber trehiieft fid) au§fdhlicßlid
burd iäefdjmact, burch fein fünftlerif<he§ ©eroiffen
leiten läßt; bteS oermag er gar nicht. @r roirb beein»
flußt burch bas ipublifum, ebenfo roie ber Herausgeber einer
3eüunq in höherem ober geringerem ©rabe unter bem ©in»
ftuß feiner Ssfer fteht. 3« einer 3?ü, roo einige moberne
ifiaiäfte mit ©mpirebeforationen non fid "eben machen, ner»
langt bie notnebme SBclt ©mpirearchitefiur — bie SRöbel»

fabeifanten ftclien ©mpiremöbel, bie Tapstenfabrifanten
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ein solches mit indirekter Wassererwärmung. Welches
System zu wählen ist, hängt von der Beschaffenheit des

Wassers ab; ist dieses hart, so setzt es bet höherer Tem-
peratur Kesselstein ab, der die Wärmeübertragung ganz
bedeutend herabfetzt und auch den Warmwasserkessel und
den Behälter angreift, Für diese Fälle wählt man das
indirekte System, weil bei ihm ständig dasselbe Wasser
durch den Erzeuger und die im Warmwasserbehälter
liegende Heizschlange zirkuliert, eine fortdauernde Kessel-

fteinbildung also nicht eintreten kann. Das Gebrauchs-
wasser wird dem Warmwasserbehälteer entweder unter
Hochdruck oder unter Niederdruck zugeführt; bei Hoch-
druck wird der Wasserbehälter unmittelbar an die Wasser-
leitung angeschlossen und steht dann unter deren Druck.

In vielen Städten ist dieser direkte Anschluß nicht ge-

stattet und ist dann eine Niederdruckanlage zu wählen.
Hierbei wird das Wasser dem Behälter nicht direkt aus
der Wasserleitung, sondern aus einem vorgeschalteten
Füllkasten zugeführt, der durch einen Schwimmkugelhahn
selbsttätig aus der Wasserleitung gespeist wird. Dieser
Füllkasten muß an der höchsten Stelle der Anlage,
möglichst IV2 Meter über der höchsten Zapfstelle ange-
bracht sein,

Nachtragend sei noch bemerkt, daß auch in Verbin
dung mit dem Herdfeuer Vorratszentralen geschaffen
werden können und zwar meist nut indirekter Erwär-
mung. Um das Herdfeuer nutzbar zu machen, wird
hierbei in den Feuerraum des Herdes eine Schlange
eingebaut, die durch eins Umlaufleitung mit einem Warm-
Wasserbehälter verbunden ist. Die Heizschlange selbst

besteht aus mehreren, meist zwei bis vier Windungen,
die den Feuerrauni umgeben. Damit ein richtiger Wasser-
kreis lauf in der Schlange eintreten kann, muß das kalte

Wasser an der tiefsten Stelle zugeleitet werden; von
hier aus müssen dann die Windungen ständig nach oben
steigend angeordnet sein, wobei das warme Wasser an
der höchsten Stelle der Schlange austritt. Vielfach
werden statt der Herdschlangen auch sog, Herdflaschen
verwendet, die eine größere Heizfläche ausweisen und
leichter zu reinigen und zu montieren sind. Ihre Form
ist meist die Huseijensorm,

Gehen wir nun zunächst über zu den Warm wasser-

bereitungsanlagsn, bei denen als Wärmequelle die Elek-

trizität dient. Hier treffen wir zunächst wieder den

offenen Kessel, in den elektrische Heizelemente eingebaut
sind; wird der Strom eingeschaltet, so wird unter Aus-
Nutzung der Jauleschen Wärme das Wasser durch den
Strom erhitzt. Solche Apparate mögen in besonderen
Fällen zur Bereitung des Hausbades genügen. Eine
andere elektrische Warmwasserbereitungsmethode besteht
in der Verwendung elektrischer Eintauchsieder, die in die

Badewanne eingestellt werden und dabei das Wasser er-
Hitzen; man baut auch Badeöfen, die mit solchen Ein
tauchsiedern ausgerüstet werden. Gewöhnlich wird dann
hier die elektrische Heizung mit gewöhnlicher Holz- und
Kohlenfeuerung kombiniert. Für größeren Warmwasser-
bedarf baut man elektrische Heißwasserkessel, bei denen
die Heizkörper auf eine Reihe von Siederohren verteilt
sind, die den Wafferraum direkt durchqueren. Elektrische
Warmwasserbereitung kommt überall da in Frage, wo
der Transport von Brennmaterialien mit großen Schwte-
rigkeiten verbunden ist oder wo elektrische Energie außer-
ordentlich billig zu haben ist. Auf Berghotels und dergl.
trifft man häufig solche Anlagen.

Wir kommen zur Verwendung des Dampfes zur
Warmwasserbereitung. Hier finden wir zunächst Systeme,
bei denen das Waffer in offenem oder geschlossenen Re-
servoir durch Dampf direkt erwärmt wird. Der Dampf
wird durch Dampfstrahlgebläse direkt in das Gebrauchs-
waffer eingeführt und erwärmt dasselbe in kürzester

Frist. Für Wohnhäuser kommt ein solches Verfahren
nicht in Frage.

Bei der Warmwasserbereitung mit indirekter Wasser-
erwärmung durch Dampf unterscheiden wir zunächst Sy-
steme ohne besonderen Wasserbehälter und solche mit einem
besonderen Wasserreservoir. Zu der ersten Gattung ge-
hören die sog. Gegenstromapparate. Das bekannte
Gegenstromprinzip besteht darin, daß das Heizmittel den
Apparat entgegengesetzt durchströmt zu der Durchfluß-
richtung des zu erwärmenden Wassers. Bei richtiger
Konstruktion der Apparate und bei richtiger Montage
gehören die Gegenstromapparate zu den billigsten Warm-
wasserbereitern. Sie können für das Wohnhaus in
Frage kommen, wenn Dampf, insbesondere Abdampf
zur Verfügung steht, also z. B. in Wohnhäusern von
Fabriken etc. Die Temperatur läßt sich genau an dem
Apparat einstellen und das Wasser wird nur so stark
erwärmt, als dies erwünscht ist, Die Heizfläche der
Gegenstromapparate für unsere Zwecke besteht aus einem
leicht herausnehmbaren Kupferröhrenbündel; das Wasser
fließt durch die Röhren, der Dampf umspült dieselben.
Der Dampf kann bei guten Konstruktionen nicht eher
w den Apparat eintreten, als bis kaltes Wasser durch-
geflossen ist; ein Verbrühen ist also vollständig cmsge-
schlössen.

Bei der indirekten Waffererwärmung durch Dampf
niit eingeschaltetem Wasserbehälter können wir Systeme
mit offenem Wasserreservoir und solche mit geschlossenem
Boiler unterscheiden. In beiden Fällen erfolgt die Er-
wärmung durch Dampshetzschlangen. Wir haben diese
Systeme an anderer Stelle bereits eingehend behandelt.

äi.

Das Hslz im Mssfivbätt«
WZ ist wohl noch von wenigen beachtet worden, daß

nicht nur die Architektur, die Ornamentik, die Ilmenaus-
staltung von Gebäuden durch die Mode beeinflußt wer-
den, sondern selbst die Konstruktion, Es wäre z. B. ein
Irrtum, zu glauben, daß der Architekt sich ausschließlich
durch seinen Geschmack, durch sein künstlerisches Gewissen
leiten läßt; dies vermag er gar nicht. Er wird beein-
flußt durch das Publikum, ebenso wie der Herausgeber einer
Zeitung in höherem oder geringerem Grads unter dem Ein-
fluß seiner Leser steht. In einer Zeit, wo einige moderne
Paläste mit Empiredekorationen von sich reden machen, ver-
langt die vornehme Welt Empirearchitektur — die Möbel-
fabrikanten stellen Empiremöbel, die Tapetenfabrikanten
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